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Juliane Feldner & Rainer König  

Die vier Dimensionen der neuen Arbeitswelt   

und wie sie unser Arbeiten neu ordnen 

 

Die Debatte um „New Work“ wird oft als Kampf zwischen Remote- und Präsenzarbeit, 

zwischen Homeoffice-Optimisten und Open-Office-Skeptikern erzählt.  

Unseres Erachtens ist sie aber mehr: ein Raum, der sich plausibel über vier ineinander 

verwobene Dimensionen beschreiben lässt. Sie stehen in einem steten Austausch und 

kausalen Wirkzusammenhang, der oft von Anregung, nicht selten aber auch von Blockierung 

und Widerstand geprägt ist.  

Bei den vier Dimensionen handelt es sich um Menschen, Technik, 

Kooperation/Kommunikation und Recht. Jede für sich trägt Trends, Chancen und Risiken. 

Zusammen formen sie das, was wir neue Arbeitswelt nennen. Im Folgenden erläutern wir die 

vier Dimensionen, ihre Gegenkräfte und was sie für Unternehmen und Beschäftigte 

bedeuten (können). 

 

 

 

1) Menschen — die Haltung entscheidet 

Die Gesellschaft der Individualisierung und Singularisierung erscheint in der Arbeitswelt als 

zunehmende Diversifizierung der Arbeitshaltungen. So unterscheiden sich Mitarbeitende 

heute immer stärker auch in ihren Einstellungen gegenüber dem Neuen: offen vs. 

geschlossen, kompetent vs. inkompetent im Umgang mit digitalen Werkzeugen, kritisch vs. 

unkritisch gegenüber Technologien, motiviert vs. demotiviert für Veränderungen. Man macht 

es sich zu leicht, diese Gegensätze einfach den unterschiedlichen Generationen 

zuzuordnen.  

 

Die Chancen dieser Vielfalt: Wer auf Offenheit, Lernbereitschaft und Selbstverantwortung 

setzt, kann Innovationskraft und Resilienz seines Teams massiv stärken. Individuelle Stärken 

— Expertentum, Empathie, Lernfähigkeit — lassen sich gezielter fördern. 

 

Die Risiken: Fragmentierung der Belegschaft. Wenn ein Teil der Mitarbeiterschaft digital 

souverän und agil ist, während ein anderer Teil zurückbleibt, entstehen Reibungsflächen: 

Ungleichheit bei Sichtbarkeit, Beförderungen und Qualifikationen. Widerstände gegen 

Veränderung können Projekte blockieren. 

 

Herausforderung: Führung muss heterogene Lernbedarfe erkennen und Bildungswege 

anbieten. Gleichzeitig braucht es psychologische Sicherheit — nur so wagen Beschäftigte, 

neues Verhalten auszuprobieren. Die Frage ist nicht länger nur „welche Tools?“, sondern 

„wie machen und halten wir Menschen neugierig und kompetent?“ 
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2) Technik — mehr als nur Tools 

Die Trends: Technische Infrastruktur und Raumgestaltung wachsen zusammen. Cloud-

Workflows, Kollaborationstools, KI-Assistenz, Sensorik in Räumen und hybride Meeting-

Technik verändern, wie Arbeit stattfindet.  

Auch das physische Umfeld — offene Büros, flexible Desk-Sharing-Konzepte, „third places“ 

— ist Teil der technischen Ökologie. 

 

Die Chancen: Produktivitätsgewinne durch Automatisierung und bessere Informationsflüsse; 

Ortstransparenz kann Talente unabhängig vom Wohnort zugänglich machen; KI kann 

Routineaufgaben übernehmen und Wissen besser verfügbar machen. 

 

Die Risiken: Technologie beschleunigt asynchrone Erwartungshaltungen (Antwortzeiten, 

Erreichbarkeit) und kann Überwachungspotenziale schaffen. Schlechte Einführung führt zu 

Tool-Müdigkeit: zu viele Systeme, fehlende Integration, Datenchaos. Außerdem entstehen 

Abhängigkeiten von großen Plattformanbietern. 

 

Die Herausforderung: Technik muss Mensch und Prozess dienen — nicht umgekehrt. 

Unternehmen brauchen eine Architektur-Strategie (Interoperabilität, Datensparsamkeit) und 

einen Plan für humane Einführung: Schulungen, Nutzungsregeln, klare Ownership.  

Wichtig auch: egal ob Betriebe, Krankenhäuser oder öffentliche Verwaltung, die neue 

Arbeitswelt besteht nicht nur aus der neuen Bürowelt. Die operativen Bereiche arbeiten in 

der Regel mit anderen Arbeitsmitteln und -techniken. Folglich weicht das technisch Neue hier 

auch sehr stark von dem ab, was Büromitarbeitende erleben. 
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3) Kooperation und Kommunikation — die soziale Architektur 

Der Trend: Von hierarchischer Steuerung zu fluiden Netzwerken und agilen Teams. 

Kommunikation ist multipolar: asynchron (Chats, Dokumente), synchron (Meetings) und 

sozial (informelle Kanäle). Führung wird zunehmend nurmehr koordinierend und 

moderierend. 

 

Die Chancen: Engere Teamkultur, schnellere Entscheidungszyklen, bessere 

Wissensverteilung. Agiles Arbeiten fördert Verantwortungsübernahme und Transparenz. 

Hybridität kann Diversität der Beiträge erhöhen — Mitarbeitende bringen unterschiedliche 

Perspektiven ein. 

 

Die Risiken: Informations- und Beziehungsbrüche. Hybrid-Meetings, in denen Remote-

Teilnehmende zu Stakeholdern zweiter Klasse werden, untergraben den Zusammenhalt. 

Fehlende Routinen für asynchrone Arbeit führen zu Missverständnissen und Mehrarbeit. 

 

Die Herausforderung: Regeln für Zusammenarbeit müssen bewusst entworfen werden (z. B. 

Meeting-Design, Kommunikationsnormen, Dokumentationspflicht). Führung muss aktiv 

Inclusion herstellen: Moderationstechniken, strukturierte Entscheidungsprotokolle, Wege für 

Feedbackschleifen, die in eine lernende Organisation münden.  

Und auch hier gilt: Vergesst bei der Inclusion die operative Arbeitswelt nicht! In 

Krankenhäusern müssen die Beschäftigten die Patienten weiter operieren und pflegen und 

im Betriebshof haben sie die Straßen sauber zu halten. 

 

 

 

4) Rechtlicher Rahmen — das enge Korsett Europas  

Der Trend: Europa und hier allen voran Deutschland ziehen Regulierung und Haftungsfragen 

enger: Der Datenschutz (DSGVO) setzt Grenzen für Datennutzung und Überwachung; der 

Digital Services Act prüft und reguliert die Rolle großer Plattformen und ihre Pflichten 

gegenüber Nutzerinnen und Gesellschaft. Diese Regeln beeinflussen, welche Tools und 

Geschäftsmodelle praktikabel sind. Die DSGVO ist die Basis für den Schutz 

personenbezogener Daten innerhalb der EU. (EUR-Lex) 

 

Die Chancen: Rechtlicher Schutz schafft Vertrauen bzw. kann Vertrauen schaffen — bei 

Beschäftigten (Privatsphäre am Arbeitsplatz) und Kundinnen (sichere Dienste). Klare Regeln 

können Wettbewerbsvorteile erzeugen, weil Unternehmen, die Compliance-kompetent sind, 

weniger Risiko tragen. 

 

https://eur-lex.europa.eu/DE/legal-content/summary/general-data-protection-regulation-gdpr.html?utm_source=chatgpt.com
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Die Risiken: Regulatorische Komplexität verlangsamt Innovation. Große Plattformen werden 

spezifisch reguliert; sie tragen neue Pflichten zur Risikobewertung, Transparenz und 

Zusammenarbeit mit Behörden (Digital Services Act). Die Praxis zeigt: Regulierungen 

werden aktiv umgesetzt und können Unternehmen zu schnellen Anpassungen zwingen. 

(Digitale Strategie Europas). Die Einstufung großer Dienste als „very large online platforms“ 

zieht strenge Auflagen nach sich — das betrifft nicht nur klassische Social-Media-Player, 

sondern zunehmend auch Branchen-Plattformen und Marktplätze. Die EU hat bereits 

Plattformen entsprechend bewertet und konkrete Durchsetzungsmaßnahmen ergriffen. 

(Reuters) 

 

Herausforderung: Compliance sollte nicht nur juristisch gelöst werden. Technik, Prozesse 

und Kultur müssen so gestaltet werden, dass gesetzliche Vorgaben praktisch umsetzbar sind 

— etwa durch Privacy-by-Design, Datenminimierung, nachvollziehbare KI-Entscheidungen 

und transparente Algorithmen.  

Vor allem aber. Die Regulierung darf nicht die einzige Dimension sein, auf die man sich 

konzentriert. Das führt zur technologischen Abhängigkeit von unregulierten Playern,  zur 

Abkopplung vom technologischen Fortschritt und zu überbordender Bürokratie – alles 

Phänomene, die wir im Augenblick in Europa und Deutschland so anschaulich beobachten.  

 

Wo sich die Dimensionen kreuzen — ein paar konkrete Spannungsfelder 

• Überwachung vs. Vertrauen: Technologien ermöglichen granularere Leistungs- und 

Verhaltensmessung; Datenschutz regelt, was erlaubt ist. Rechtliche Grenzen und 

menschliche Akzeptanz müssen zusammen gedacht werden. (EUR-Lex) 

• Plattformabhängigkeit vs. Souveränität: Cloud-Services und Plattformökonomie 

vereinfachen, aber schränken auch ein — regulatorische Entscheidungen (DSA) 

können Plattformrollen neu definieren und Pflichten auferlegen. (Digitale Strategie 

Europas) 

• Agilität vs. Rechtssicherheit: Schnelle Innovationszyklen prallen auf langsame 

Rechtsprozesse; Unternehmen müssen Innovationen vorantreiben, ohne 

Compliance-Risiken zu ignorieren. 

• Ungleichheit im Skill-Level: Technische Chancen verstärken soziale Disparitäten, 

wenn Weiterbildung fehlt. 

Zum letzten Mal. All das unter Berücksichtigung der operativen Arbeitsfelder: für die 

Straßenreinigung gibt es noch keine Cloudlösungen und KI samt Robotertechnik stecken 

hier noch in den Kinderschuhen. 

 

https://digital-strategy.ec.europa.eu/en/policies/digital-services-act?utm_source=chatgpt.com
https://www.reuters.com/technology/eu-designates-xnxx-very-large-online-platform-under-digital-services-act-2024-07-10/?utm_source=chatgpt.com
https://eur-lex.europa.eu/DE/legal-content/summary/general-data-protection-regulation-gdpr.html?utm_source=chatgpt.com
https://digital-strategy.ec.europa.eu/en/policies/digital-services-act?utm_source=chatgpt.com
https://digital-strategy.ec.europa.eu/en/policies/digital-services-act?utm_source=chatgpt.com
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Leitplanken für eine handlungsfähige Politik und Unternehmenspraxis 

1. Bildungsoffensive für digitale Kompetenzen: Nicht nur Tools, sondern kritisches 

Denken, Datenschutz-Know-how und kooperative Methoden lehren. 

2. Architektur statt Tool-Fieber: Plattformneutrale Integrationsstrategien, 

Datenminimalismus und Interoperabilität. 

3. Regelgestützte Freiheit: Regeln (intern wie extern) müssen Innovation ermöglichen 

— etwa durch Sandbox-Regime oder standardisierte Audit-Prozesse. 

4. Führung als kulturelle Aufgabe: Führungskräfte brauchen Werkzeuge, um Inklusion 

in hybriden Räumen zu erzeugen — Moderation, klare Normen, Feedback-Loops. 

5. Rechtskonforme Technik-gestaltung: Privacy-by-Design, Dokumentation 

automatisierter Entscheidungen und transparente Risikoanalysen. 

 

Fazit — kein singuläres Rezept, sondern ein orchestrierter Umgang 

Die neue Arbeitswelt ist kein Zustand, den man einmal festlegt; sie ist ein dynamisches 

Geflecht aus Menschen, Technik, kommunikativen Praktiken und rechtlichen Vorgaben. Wer 

nur auf eine Dimension setzt — etwa Technik als Allheilmittel — wird scheitern.  

Erfolgreich ist, wer die vier Dimensionen zugleich orchestriert: Menschen befähigen, Technik 

bewusst wählen, Zusammenarbeit institutionalisieren und den rechtlichen Rahmen nicht als 

Bremse, sondern als Gestaltungsbedingung begreifen. Nur so wird aus der Unruhe der 

digitalen Transformation eine produktive Neuordnung der Arbeit. 

 


